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Mliſsleiteter Her für das Gute
bn Ilbert Weiß EI., rofeſſor mM Freiburg (Schweiz)

Menſchen ſind und wirken, da ſind auch menſ
—2 Schwächen Das iſt ein Satz, den niemand beſtreitet;

en daſs profeſſionsmäßige Krittler ihn In ezug auf
ſich ſelber nicht gelten laſſen wollen, vermuthlich das éberma
auszugleichen, womit ſie ihn auf andere anwenden.

Darum darf *2 niemand In ſeiner Verehrung für die Kirche
und In ſeiner Ergebenheit deren Leiter irre machen, wenn

menſ Unvollkommenheiten ſe den kirchlichen Einrich⸗
tungen und denen entdeckt, die ott mit der Ausführung ſeine
Heilsplanes auf Tden etraut hat Nur Unkenntnis der Geſchichte
kann zUum Glauben verleiten, als habe eS 1e, auch In den beſten
Zeiten der Kirche, Menſchlichkeiten efehlt, und nuLr Unbekanntſchaft
mit der Welt und mit der atur, zuma mit dem eigenen Innern

denn hier liegt mei der eigentliche Grund kann der Er⸗
wartung verführen, wir könnten, wenn ‘eS uns überlaſſen würde,
einen Zuſtand ſchaffen, alles ſo wäre, wie * ſein ſollte, oder
auch nur wie wir eS enken

leſe Erwägung legt jedem beſonnenen und ſeiner ſelbſt mäch⸗
tigen Geiſte zwei olgerungen für ſein perſönliches Verhalten auf
das ewiſſen. Einmal hält ſie ihn erne von jener ſchädlichen,
nicht agen empörenden Apologetik der Kirche, die nirgends,
weder in der Vergangenheit noch In der Gegenwart, einen Schatten
Im kirchlichen eben oder die Möglichkeit zugeſtehen will, daſs dieſe
oder jene threr Einrichtungen und daſs das Verhalten threr Glieder,
höoch und niedrig, einer Verbeſſerung ähig ſei Dann aber bewahrt
ſie ihn vor jener grämlichen Tadelluſt, die nur Fehler erblickt,
eil ſie nuLr Fehler ſucht und dann mit unbarmherziger Schaden⸗

51Linzer „Theol.  pra Quartalſchrift“ 1896
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freude olange den gefundenen Fehlern zerrt, bis ni Gutes
mehr übrig bleibt Wer den Geiſt Gottes und dazu Selbſt⸗
nd Weltkenntnis hat, der überſieht keinen Fehler, eu verdammt aber
darum weder die Perſon noch verzweifelt der Sache, ſondern

nimmt die Fehler als ſelbſtverſtändliche Abſchwächungen des Guten
hin, ohne das Ute verkennen.

Was von der enſ

El und von der 1 Im Großen gilt,
das I auch für jeden kleineren Krei  S  8 und für jeden einzelnen
2

Daſs die franzöſiſche Kirche dermalen manchen
Schwächen rankt, iſt für niemand enn Geheimnis. Die Regierung
hat nicht bloß die Ernennung der Biſchöfe, ondern eigentlich die
ganze Verwaltung der 1 In den Händen und die Regierung in
Frankreich iſt die Loge QAmi iſt eigentlich ſchon alles geſagt
Natürlich ſucht ſie Männer auf die biſchöflichen Stühle zu bringen,
von denen ſie erwarten kann, daſs ſie ihr ihrer perſönlichen
Eigenſchaften willen nicht mehr Schwierigkeiten bereiten werden,
als ſie * ſchon von Amtswegen thun müſſen Die Biſchöfe ſe

Wir wollen ganz bſehen von denſind In der ſchlimmſten Lage
neuen Geſetzen, die täglich mehr nach einem conſequent und
ſyſtematiſch ausgedachten ane der Kirche Luft und Licht ent⸗
ziehen ber auch die en nun ſeit Jahrhunderten
Flei und lut der Nation übergegangenen Gewohnheiten der
gallicaniſchen 1 und die ſeit der Revolution eingeführten und
längſt eingebürgerten Geſetze ſind nun einmal da Es iſt l über
ſie wettern und jammern, aber chwer agen, für einen
Journaliſten oder Volksredner, wie man ſie herumkommen könne.
QAbet ſoll 10 gar nicht geleugnet werden, daſs * verzeihlich iſt, enn
die franzöſiſchen rieſter und Laien meinen, ihre Biſchöfe önnten
rotzdem noch immer entſchiedener auftreten. Man darf aber zu deren
Entſchuldigung nicht vergeſſen, daſs ihre Stellung durch das Ver
hältnis der franzöſiſchen Regierung zur römiſchen Curie doppelt
chwierig wird, weil ſie ſich E un der Gefahr wiſſen, höherer
ückſi

en willen in Rom nicht den Rückhalt nden, den ſie
rauchten, wenn ſie einen Kamp auf Eben und Tod herauf
beſchwören und das würde der eiſeſte Verſuch zur kleinſten Geſetzes⸗
übertretung werden. Deswegen dar man nun aber auch nicht gleich
wieder auf Rom Steine werfen. Man muſs nämlich wohl unter⸗
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cheiden zwiſchen der franzöſiſchen Regierung In Frankreich und
zwiſchen ihrer auswärtigen Politik Man enke nur die Miſ⸗
ſionen und rage ſich was der apoſtoliſche und was die
Propaganda beginnen ſollte, enn Frankreich ſich da eindli ent⸗
gegenſtellen wür  de So raurig 2 iſt, dennoch iſt ES wahr, daſs
Frankreich vielfach die einzige Macht iſt, auf die ſich Rom noch
ſtützen kann. So Trklärt ſich El jene angebliche Hinneigung
Let  06 III zu Frankreich, über die viele mit den Zähnen knirſchen,
gleichſam als ſei ſie der run alles Unheils, Unter dem die Kirche
Eute ſeufzt

Dieſe und viele andere inge alſo ſind alle kein Geheimnis.
Alle Welt, geiſtli wie weltlich, jeder rede davon, beklagt ſie, der eine
ſchärfer, der andere milder, und jeder macht ſeine Vorſchläge zur
Beſſerung, mancher iſt ogar überzeugt, EL würde alles beſſer machen,
enn man ihn nur machen ——

Das alles hindert aber nicht, daſs der Ei der Ehrerbietigkeit,
des kirchlichen ehorſam und der Achtung die von ott
geſetzte kirchliche Auctorität fortbeſtehe. —  5— eklagen die Biſchöfe,
die ſich in ſo peinlicher Lage befinden, wir bedauern den apoſtoliſchen
Stuhl, der keine andere findet als das politiſche Intereſſe
der Glauben und 1 verſchworenen Feinde, wir ſeufzen
darüber, daſs die I der Rückſicht auf das Heil der Seelen
willen und noch größere Cbe. vermeiden, zu ſo großen
Uebeln ſchweigen muſs, wir fühlen uns auch manchmal, allerdings
ſelten genug, getrieben, die einzige Waffe, die uns noch geblieben
iſt, die des Gebetes, zur Hand nehmen, aber wir laſſen deshalb
nicht von der Kirche Im Gegentheil, 16 hilfloſer wir ſie ſehen,

mehr ſteigt unſere Begeiſterung für ſie, E entſchloſſener
ſind wir, alles für ſie und opfern, E mehr arbeiten
wir uns ſelber, die durch Zunahme innerer rd
für die Beeinträchtigung durch äußere Gewalt zu entſchädigen, E

ſchließen wir Uns untereinander und mit den Leitern der
Kirche zuſammen, Ami nicht Uneinigkeit In unſeren Reihen oder
angel Diſciplin den Feinden Im Kampfe die ＋ 3u⸗

kommen.
Da erſcheint lötzlich, leider aus unſerer eigenen itte, eln

Buch J.  ber dieſen Gegenſtand, das geeignet iſt, uns alle mit Ur
und Entſetzen, die Feinde mit Abel rfüllen Der Verfaſſer

51*
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nenn ſich 0  2— von St Nicolas In aute Vienne
der iöceſe Limoges Die Schri räg das Qatum muer
1896 Es iſt gut das zu wiſſen denn on önnten wir glauben
ſie ſtamme aus den agen des erbittertſten Janſenismus Sie iſt

den apf direct gerichte Sie enthält Oviele Stellen aus dem
erke des heil ernhar de Consideratione daſs deutlich erhellt
der Verfaſſer wolle Leo III gegenüber dieſelbe olle ſpielen wie

ernhar ſeinem Schüler Ugen III gegenüber Das Buch verdient
alſo jeder Hinſicht unſere vollſte eachtung

Der Wille des Verfaſſers mag gut ſein wir wollen ſelbſt an⸗-

erkennen, daſs die beſten we verfolgt aber die Ausführung
iſt ſchlimm ſehr ſchlimm ausgefallen

Das Buch zerfällt drei ſchnitte Der er ni
räg Elne eberſchrift die uns ſofort ſagt was Wwir zu erwarten
haben Sie lautet „Die von den Freimaurern ernannten
Biſchöfe ind Häretiker Sehen Wiu Wie das erwieſen wird

Die 2 Häreſie, „die nele Simonie“ deren ſich dieſe Biſchöfe
chuldig machen iſt die daſs ſie ſich und dem Clerus von der Re⸗

für I2  1  6 Verrichtungen Eelne Beſoldung zahlen laſſen
＋ des nach göttlichem E verordneten ehenten 13 18
22 42 132)

ne weitere Unthat der Biſchöfe beſteht darin daſ ſie nach
der Revolution die neue Einrichtung der arrelen Einvernehmen
mit der Regierung und entſprechend den politiſchen Gemeinden vor
nehmen ließen 10 daſs der Staatsrath Thermidor XI
einigen aus ihnen auf ihre Anfrage erlaubte öffentli gewiſſe
Pſalmen und Gebete ſingen laſſen „So Etwa thun ſe die
von Rom Getrennten, die Ruſſen, die Griechen die Anglikaner
nicht das El ſich Ins Schisma begeben bald zur Häreſie
überzugehen“ 15)

ber S omm noch ſchlimmer 77 kam den Biſchöfen darauf
jeden rel die Diöceſanſynoden zu verhindern eln ———

zerſtör man nicht enn man nicht Poſitives die
ſetzt So erfand man „Verſammlungen die Geiſtlichen

Enne Woche lang ſchweigend remden rieſter anhören ohne
Discuſſion und ohne Beſchluſsfaſſung Dieſe Verſammlungen nannte
man Exereitien für den Clerus Es wurde guter Ton, 3u verſichern,
daſs ſie viel Ute ſtifteten“. 16,
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Glaube niemand, der Verfaſſer ſcherze mit ſeiner age dar⸗
über, daſs der Exereitienmeiſter die hochwürdigen Herren Exercitanten
nicht einlade, 0 der Meditation mit ihm oder mit ihrem Biſchof
ber die vorgetragenen Betrachtungspunkte debattieren und dann
darüber abzuſtimmen, was ihnen zuſagt oder nicht Nein, ihm iſt
8 Itterer rn mit ſeinen Vorwürfen. „So wird das heilige Recht
in das Antiquitätencabinet verbannt; man ſpri von den eiligen
Geſetzen nicht mehr In den Seminarien; die Geiſtlichen werden nur

noch in den häretiſchen Geſetzen vom Germinal erzogen.“
„So haben ſich die Biſchöfe ein Geſchäft daraus gemacht, das

franzöſiſche olk zur Geſetzesverletzung bringen.“ Zu dem we
„entriſſen ſie Pius VII häretiſche Zugeſtändniſſe“ 19) Der
Cardinal La Lucerne „verwendete ſein ganzes eben darauf, die
jüdiſche ehre vom Er zu unterſtützen“ 21 „In den
Seminarien lehrte man ni mehr vom ehn 22) Im ahre
1826 ſchritten die Biſchöfe Lamennais ein 2 25) 5„On
allen Biſchöfen der Zeit nde man den Höfling und den Schmeichler;
vergebens ſucht man einen Mann Gotte 24) „Seit 1801
thaten die Biſchöfe das Mögliche, das geſetzliche Concubinat
Uunter dem Namen ivilehe einzubürgern. Sie wollen, daſs der
heiligen Ceremonie in der I das acrileg auf der Mairie
vorangehe“ 35) „Trotz der Excommunication, der ſie erfielen,
unterſtützten die iſchöfe das ſacrilegiſche Geſetz vom 27 März 1893
353  ber die Kirchengüter“ 37) 77  lle ſind einig darin, die Kirchen⸗
geſetze zu verletzen, das Depoſitum nicht wahren“ 8) „Alle
ſind einig In dem Satze, man müſſe ſich einem häretiſchen Geſetze
unterwerfen, Meignan, ecot, Servonet, Iſoard 397
ſie verdienen offenbar nach der Meinung unſeres Verfaſſers nicht
einmal mehr den Ite Msgr.. geſchweige den eines Cardinals oder
Biſchofs.

Kurz, was die Biſchöfe treiben, iſt die Annahme der äreſie

4⁰
(SV 41) „Die Biſchöfe ändern den Glauben“ 42), „ſie aben
nur noch obſprüche für die Feinde Chriſti“ (S 42 Sie gehen
ſo weit, daſs ſie In ihren Amt  8  blättern „die Apoſtaſie der eriker,
die ihre heilige (im Seminar) vernachläſſigen, um einem
Corporal (in der Kaſerne zu gehorchen, eine Prüfung nennen laſſen
(SV 44.) „Ein ur der 1  E, der Cardinal Bourret, arbeitet an der
Vernichtung der Ordensgenoſſenſchaften, das Erzbisthum Toulouſe



764

zu erhalten und der Erzbiſcho von Alby liefert das Kirchengeld ab,
enſelben U zu erlangen. Der infame Handel des —  mon  H

von Samaria war weniger ſchuldbar; man muſs bis zu Y  J.  Adas
hinaufſteigen, einen richtigen Vergleich finden“ (S 47)
„Unſere Biſchöfe erletzen die Geſetze der I In kleinen Dingen
wie In großen Für drei Franken erlauben ſie einem rieſter,
onntags zwei Meſſen 3u eſen, enſelben Preis laſſen ſie eine
Ehe eingehen in der verbotenen Zeit, ſechs Franken kann man

m einer Kapelle taufen, die keinen Taufſtein at“ 51) „Sie
die Pfarrer ohne Pfarrconcurs und machen ſie ſo Uun-;

fähig, die Jurisdiction zu empfangen, ſo daſs die Abſolutionen, die
Ehen ungiltig und ohne Wert vor ott ſind.“ 51 .

„Das ſind die Auserwählten, die Günſtlinge der Loge, die
Brüder der Biſchöfe des Coneils von Rimini“ 54)

Der zweite El dieſer dem gewidmeten Schri räg
den te „Die Fehlgriffe des Papſtes.“

Es iſt 10 nur natürlich, daſs der, der der biſchöflichen
Auctorität gerüttelt hat, ſich auch der päpſtlichen vergreife. Wie
man nicht einen Glaubensartikel leugnen kann, ohne den Glauben
Im allgemeinen zu erſchüttern, ſo greift der Kamp eine
Auctorität der kirchlichen Diſciplin überhaupt ans Leben

Der Papſt, hält Unſer erfaſſer Leo III vor, iſt nicht Uun;

ſündhaft 55) Auch Petrus hat ſich getäuſcht, onoriu noch
mehr „Heinrich II von England kaufte mit dem E, das
den Kirchen geſtohlen atte, den größten Theil des päpſtlichen Hofes.“
77 Nach der Revolution glaubte man unglücklicherweiſe in Rom, daſs
die Braut riſtus, hrem Bräutigam, nicht Schutz habe
und nahm deshalb Zuflucht zum weltlichen Arm, zu Bonaparte“
SV 61) Als Leo III zur Regierung kam, feierte ihn ambetta
und der gor ſeine „Liberalismus“ 6⁴4 „Die
europäiſche Preſſe verſicherte, das ſei der rechte Die Frei
maurerblätter verkündeten ſein Lob.“ f.) „Wir würden ſelbſt
nicht all' eine Täuſchungen glauben, wenn ſie nicht ſelber
geſtünde (22 Oet 65 233 „Allein, wenn EL ſich be⸗
trogen hat, ſo geſchah das ſchon Ein wenig deshalb, eil etrogen
ſein wollte.“ G 67 „Seine Ermahnungen (an die Franzoſen)
machten den Freimaurern Freude, aber ſehr wenig nach dem
Geſchmacke der Katholiken“ (S O)
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Nach dieſen allgemeinen Vorwürfen geht E daran im Einzelnen
zeigen, worin der apoſtoliſche ſich der franzöſiſchen

1 verſündigt habe Die Aneignung der Kirchengüter durch die
weltliche Macht iſt Diebſtahl und acrileg ugleich ber Wwer

liefert ſie der weltlichen Macht aus? Die Biſchöfe und der
aben ‘eS gethan“ 71¹ Die Abſetzbarkeit der rieſter und die
Art, wie die Abſetzung mitunter geü wird, iſt Eein großes Uebel

der franzöſiſchen Kirche gewiſs, darin hat der Verfaſſer ſehr
recht, enn ſchon die eiſpiele, die ETL anführt, zeigen, daſs mitunter
auch gute Gründe für dieſe Aßregel ſprechen. „Aber die Re
gierung,‚“ ſagt ETL hinzu, „die Regierung, die hier mit den Biſchöfen
zuſammen arbeitet, profaniert den rieſter mit der ſtillſchweigenden
Zuſtimmung der 0  E 73 „Dieſe Prieſter, der nade der
Freimaurer von dem ausgeliefert, der ihr Qater ſein ollte“
iſt Im vorliegenden Falle der Biſchof von Bayonne gemeint
„der ſie aber behandelte wie Saturn eine Kinder, glaubten einen
Schutz Rom zu finden,“ aber ſie täu  en ſich 78) Der
Biſchof von Carcaſſonne ruft einen ſtörriſchen rieſter die
weltlichen Gerichte „und verfällt omit den Kirchenſtrafen“ 83)
„d der reſervierten Excommunication“ (SV 86); Biſchof Turinaz
von Naney ehr die „zeitgemäße äreſie“, daſs das Kirchenrecht
dem Staatskirchenrecht weichen mu 84 und maßregelt den
Abbé Hemonet ſeines 8 Das verjudete ané der
Papft aber ſchweigt und läſst die Canones chlafen“ 86) „So
glauben die öfe Frankreichs ſich alles ihre Prieſter er⸗
lauben zu dürfen; Rom wird ſie nicht verdammen“ 86) Biſchof
Servonet von igne 1 ſich ins Euer für den 5  Q.  Uden Reinach,
Cardinal (C für den Juden Raynal; beinahe alle Biſchöfe machen
die Agenten der Regierung bei den Wahlen, die Katholiken Unter⸗
liegen, die Freimaurer triumphieren und der Papſt ördert das
alles „Der un der für die Welt inreicht, 0  ne ſich
nicht, der Führer iſt todt“ (S 9²2 Wenn man dem „Osservatore“
glaubt, „wüſste man nicht, ob Leo 111 für oder die 1
ſei 10 9⁴4 Begreiflich, daſs kein Peterspfennig mehr eingeht!
Begreiflich, daſs die Griechen zögern, ſich der 1 anzuſchließen:
„ſie fürchten, der könnte ihnen den riechen! ihre
Freiheiten nehmen und ſie der weltlichen Macht unterwerfen“ 95)

Nach dieſen Vorarbeiten geht der erfaſſer Im dritten Theile
die Frage, wie die Biſchöfe erwählt werden ſo

en
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Jedenfalls, ſagt er, „ohne das gemeinſame Lächeln des Vertreters
Belials und des Vertreters Chriſti, ohne die Präſentation des
Agenten der Loge und die Beſtätigung durch den Abgeſandten des
Papſtes,“ wobei die beſten Prieſter von vornherein ausgeſchloſſen
ſind 11770 Da waäre eS „Ironie“, für die Wahl g9  Er öfe
zu eten 125)

Nein, „wir wollen Unſere Biſchöfe ſelber wählen, das iſt unſer
Recht Dann wird den Biſchöfen bald die erſuchung vergehen, die
E Gottes zu verkaufen“ (SV 125)

„Biſchöfe der Freimaurer, nein, wir wollen ſie nicht mehr“
129)
„Heiliger Vater! Wodurch einer ſündigt, dadurch wird Er 9e

ſtraft ſt nicht die Unterdrückung der römiſchen Kirche durch die
5  1  E Macht die Strafe dafür, daſs die 1 in Frankreich der
weltlichen ausgeliefert iſt?“ (S 135. „Die Gefangenſchaft iſt hnen
hart; auch uns iſt ſie nicht üß!“ 136.)

Darum laſſen Sie uns unſere Hirten wählen, ſo iſt es der
Wille Gottes Wir ſind mů  de dieſer Biſchöfe, die uns die Frei⸗
Qaurler gewählt aben Wir wollen ſie nicht mehr Sie können
nicht gut ſein Laſſen ſie den Clerus ſeine Biſchöfe (nommer)!

135.)
ies der Hauptinha dieſer denkwürdigen Schrift
Ueber das Schickſal, das ſie in Rom erfahren wird und ET·

fahren muſs, brauchen wir uns den Kopf nicht zu zerbrechen, denn
darüber, wie vom dogmati  en und vom kirchenrechtlichen Stand⸗
punkte aus äber dieſe Erneuerung des Janſenismus zu urtheilen
iſt, wird keiner Iim Zweifel ſein, der noch einen Funken katholiſchen
Geiſtes bewahrt hat

Umſomehr intereſſiert ſie uns vom moraliſchen, oder agen
wir lieber vom pfychologiſchen Standpunkt und vielleicht ern wenig
auch vom ſociologiſchen au

ychologi betrachtet iſt ſie jedenfalls für alle treuen ohne
der ein ebenſo lehrreiches als warnendes Beiſpiel. Wir für
unſere Perſon 3  fel keinen Augenblick der guten Abſicht des
Verfaſſers. Wenn wir die Lage der inge in der ganzen Kirche
Gottes betrachten denn die Loge errſcht doch nicht bloß in
Frankreich ˙ iſt uns das Herz gewi ebenſo bewegt wie dem
Verfaſſer und wir in ihm herzlich ankbar afür, daſs für
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Dinge, die ſ

lepU jedermann ennt, manche neué, handgreifliche,
haarſträubende Belege beigebracht hat ber wenn wir auch mit
ihm die Geſinnungen theilen, von denen ELa iſt, ſo be
dauern, ſo eklagen, ſo verurtheilen wir mit aller Entſchiedenheit
ſeine Ungeduld, ſeine Heftigkeit, die Verletzungen des Qauben und
der einfachſten kirchlichen Grundſätze und Geſetze, wozu EL ſich hin⸗
reißen ließ, angeblich den gefährdeten Glauben und die Geſetze
der I1 3u retten

mne olche Vertheidigung der 11 Are  2 ihre Vernichtung.
Hier ſind die Heilmittel jedenfalls hundertmal f  immer als die
Uebel, die geheilt werden en Wer die Gemeinſcha mit denen
abbricht, die EL anklagt, der zerſtör die Einheit ſelber und begeht
ein größere Verbrechen als das iſt, das anklagt, ſagt der heilige
Auguſtin.“) Für die ahrhei kämpfen iſt eine edle Sache, aber
nur dann, wenn der Kamp nicht bis zu Gefahr der Trennung
fortſchreitet.?) erden aber Ute mit falſchen nklagen verdächtigt
und wird das Schlechteſte von ihnen geglaubt, dann iſt für die
Einheit keine Sicherheit mehr.“) Das aber geſchie hier

Ohne allen Zweifel macht dieſes Buch den Feinden der 27
eit mehr Freude als all' das Unheil, das CS beklagt, ſelbſt wenn
dieſes Unheil ſo allgemein, ſo tief und ſo abſichtlich gefördert wäre,
wie eS von ihm geſchildert wird Denn wenn eS einerſeits wahr
wäre, daſ und Biſchöfe ſo beharrlich dem Untergange der
I arbeiten und wenn andererſei In den Reihen des Clerus
eine olche Auflöſung der Kirchenzucht einriſſe, wie dieſe Schri
kundgibt, müſsten ſich dann nicht die Freimaurer agen, daſs ſie
dem Ziel ihrer Wünſche ſehr nahe ünden?

ber ſo muſs eS kommen, der Privatgeiſt In der
den Richterſtu eſteigt und zuma wenn dieſer Privatgeiſt ſelber
ſich nicht zu meiſtern Er  22 teſe beiden Dinge ſind immer un

zertrennlich, die Maß⸗ und Zügelloſigkeit des eigenen ungeord⸗
neten Geiſtes und die Zerſtörung der Einheit und der Ordnung
Darum iſt * ein großes Unglück, dieſer ungebrochene,
geduldige, unfügſame und unbelehrbare Ei In eine Gemeinſchaft
eindringt, allermeiſten dann, wenn die Sache, die 4* verficht
an ſich gut und wahr iſt, denn dann iſt ollends unbekehrbar.

Augustin. COntra lit Petiliani 3, 2) Ugustin. Sermo
II. 9 Augustin. OContr. Epist. Parmeniani: 3,



Dann ſtirbt die lebe und die Gerechtigkeit wird zur Geißel; die
Vertheidigung — Buchſtabens führt bis zur Untergrabung aller
Zucht und bis zur Vernichtung alles Lebens und Geiſtes und der
Eifer für die Gerechtigkeit macht jedem das Daſein unerträgli und
die Ausübung ſeiner und ſeines Rechtes unmöglich; ein
Wort der Beſchwichtigung gießt Oel ins euer und die verdiente
Zurechtweiſung und Strafe das vorliegende Buch iefert manchen
Beleg für dieſes Wort des heil Auguſtinus ſie ird als Mar⸗
tyrium gerühmt.) Jede eligiöſe Genoſſenſchaft kann von ſolchen
Geiſtern erzählen, die Nur noch mehr Unheil und Verwirrung durch
ihr Murren und Tadeln und Widerſprechen anri  en und jede
Beſſerung vollſtändig unmögli machen, und die Geſchichte derI
E uns in Tertullian und Lucifer, In den Novatianern und den
Donatiſten ewig iltige Beiſpiele dieſes zerſtörenden Eifers vor
Ugen Man könnte unſer Buch, enn eS verloren gienge, aus den
donatiſtiſchen Schriften Im weſentlichen wieder herſtellen.

Da aber der Menſch in der Iſolierung nicht lehen kann, ſo
treibt ihn der Privatgeiſt, der ihn aus der rechten Gemeinſchaft 9e⸗
jagt hat, naturnothwendig In die Verbindung mit Geiſtern hinein,
die auf demſelben Standpunkte des Separatismus ſtehen Unſer Ver⸗
faſſer ſucht ſich reilich hei jedem Ausfall die Biſchöfe und
den mit einem Worte QAus dem heil ernhard, Qaus dem
heil Thomas von Canterbury oder aus der Ulle Actorem H1dei
zu En ber ETL ühlt ſelber, daſs das keine Bundesgenoſſen für
ihn ſind Deshalb nimmt 41. ſeine Zuflucht 3u Drumond, dem Un-
ſeligen Herausgeber der 1I  TEe Parole“. der dem franzöſiſchen
Clerus mehr geſchadet hat als Tauſende von Freimaurern. Deshalb
ſucht EL ſeine Sache durch den allgemeinen Haſs die Juden
zu rechtfertigen. Deshalb hetzt EL den franzöſiſchen Nationalgeiſt

die „italieniſche“ Politik des römiſchen Ofe. und den Eng⸗
herzigen Kirchthurmgeiſt die aus anderen Provinzen ſtammen⸗
den „fremden“ Biſchöfe auf Man ſieht, daſs einem, der ſich In eine
Sonderſtellung errann hat, jedes Mittel und jede Bundesgenoſſen⸗
chaft gut genug iſt, wenn ſie nuLr dazu dient, ſeine Stellung
ſtärker erſcheinen zu laſſen und ſeine Haltung vor der Welt durch
die Berufung auf andere einigermaßen zu entſchuldigen. Daſs aher
eine olche Verbindung, die nUL dazu angethan iſt, den eigenen El

Augustin. Contra epis Parmen. :
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von dem auf die echten Principien des katholiſchen Denkens
und Lebens abzulenken, daſs eine olche für uns nicht von Heil ſein
kann, das begreift jedermann.

Nein, olche Geiſter in nicht vom Geſchlechte derer, durch die das
Heil in ſrael ewirkt werden kann (I Makk 5, 627 Keiner, der
katholiſches lut In ſeinen ern hat, kann einen Augenblick
zweifeln, wie wir ämpfen aben, unſerer eiligen Sache
dienen. In Cl und Glied, In innigſter Einheit Unter einander,
iIn treueſtem Anſchluſs die, die der heilige Ei geſetzt hat, die
I2 Gottes regieren. So kämpfen das iſt Unſer Olz, das
unſere Zuverſicht, das die Bürgſchaft der göttlichen

ami wir deſſen ähig werden, müſſen Wi vor allem andern
den übelſten aller Rathgeber, den hinterliſtigſten aller Fechtmeiſter,
den Privatgeiſt man darf ihn wohl den Geiſt des gbismu
nennen von uns verbannen. Dieſen aber wird niemand 0S⸗
bringen, wenn EL nicht ſein Leben lang ſich ſelber arbeitet
ögen alle, die mit den Zuſtänden In der Kirche und In der Welt
unzufrieden ſind, mögen ſie den ganzen Feuereifer, den ſie in ſich
fühlen, zuerſt ſich ſelber richten, mögen ſie alles, was ſie von

Papſt und Biſchöfen, von Fürſten und Miniſtern gethan ehen
möchten, zuerſt ſelbſt thun, m ſie vor allem ſich agen, daſs die
erneuerte 1  85 die erneuerte Geſellſchaft aus erneuerten Menſchen
beſtehen muſs, dann iſt das größte, das eigentliche Hindernis für
eine allgemeine Reform ereits übherwunden.

Und dann hat die zweite Forderung keine Schwierigkeit mehr,
die Forderung, daſs alle öffentliche Thätigkeit Im Geiſte der Ein⸗
heit und der Diſciplin, um Geiſte des Gehorſams und der nter⸗
würfigkeit Unter die von ott geſetzte Auctorität vor ſich gehen
müf Wo der Privatgeiſt in rechter Weiſe gezügelt wird, da iſt
der re Gemeingeiſt, das ertma des Katholicismus das Unter⸗
pfand des Sieges ſelbſtverſtändlich.

Wir, Söhne Gottes, Brüder Chriſti, Prieſter der katholiſchen
Kirche, wir n  en In Vorgängen, wie der hier beſprochene iſt, E
nur eine neuke Aufforderung, Uuns unſere vor Augen
halten und uns mit neuer Begeiſterung für Unſere Aufgabe 3u er⸗;

füllen. Je ſchlimmer die Tage werden, 1e mehr die Kirche Gottes
von außen und von innen bedrängt iſt, begeiſterter geloben
wir Gott, unſeren letzten Blutstropfen und unſeren letzten Athem⸗
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zug threm Dienſte aufzuopfern aber nicht ſo wie wir das ver-⸗
ſtehen ſondern ſo wie ſie PS uns ehr ſo wie ſie eS uns zeig ſo
wie der * uns lohnt, der ſeiner 1 verheißen hat, daſs aller
menſchlichen achheiten Ungeachtet bei ihr leiben werde bis zum
Ende der Zeiten.

Praktiſche Bemerkungen über das Beichtvateramt
und deſſen Verwaltung

Von Dr akob Schmitt Domcapitular 3u Freiburg Bi
Dritter Artikel

II Während des Beichthörens
ähren des Beichthörens aben wir au fünf Cte des

Beichtvater unterſcheiden die hier Betracht kommen, nämli
die nhörung der El —8 IL den Zuſpruch
reſpective die Berathung, die —— und die
Ertheilung der bſolution.

a) Das Anhören der Beicht beginnt deinerſeits amit,
daſs

dem Pönitenten ertheilſt Die fromme Katharina
Emmerich eklagte eS oft daſs man den prieſterlichen egen viel
zuwenig chätze da doch ott ſo manche Uter und Gnaden ver⸗
mi desſelben zu ertheilen ege ilt dies vom prieſterlichen
Segen überhaupt ſo fortiori von dem vor ſo wichtigen
Unction ertheilten und von der I2 vorgeſchriebenen rtheile
ihn deshalb nicht mechaniſch eilfertig, die Orte kaum oder nuLr
halb ausſprechen ſondern andã  19, mit dem innigen Wun daf
die Segensworte dem betreffenden Pönitenten ErfüllungRS ST gehen

—— — Laſs dann den Pönitenten das Beichtgebet ruhig agen,
und hilf ihm dazu, enn EL iellei „drauskommt“ oder ſtecken bleibt

mag 10 chon ngehen, daſs man, wenn viele Beichtleute da ſind
und die Zeit drängt, einmal das Eingangsgebet wegbleiben läſst,
oder beſſer daſs man regelmäßig und öfter Beichtende nweist ſie
möchten ſolchen 0  en dieſes Cbe vorher unmittelbar vor dem
Intri den Bei  I verrichten Allein Enne ändige Gewohn⸗
heit ſoll nan nicht daraus machen und bei ſeltener Beichtenden und
insbeſondere bei Kindern ſoll man's überhaupt Uie thun Man Er⸗;
we onſt den Eindruck als preſſiere PS den Beichtvater zu ſehr
als Erfahre ELr 19 und kann dem Pönitenten auch
ähnlichen Fehlern Anla geben; auch kann man ängſtliche da⸗
Ur Iu Verwirrung bringen

Siehe Quartalſchrift Jahrg 1895 8 795 ff 1896  .


